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Fund einer Zikadenfibel am Forum 
der Römerstadt Aguntum bei Lienz

Die Gliedertiere, besonders die Insekten, 
haben stets für das Leben der Menschheit 
eine Bedeutung gehabt. Insekten beein­
flussten alle Lebensbereiche wie Nahrung, 
Medizin, Kult. Kultur. Seuchen und Wirt­
schaft. Im Alten China spielten die Zika­
den im Kult eine große Rolle als Zeichen 
der Fruchtbarkeit, der Auferstehung und 
als Totenbeigabe in Form von Jade- oder 
anderen Halbedelsteinfiguren (Schimit- 
schek, 1968). Wegen des unermüdlichen 
„Gesanges“ der Singzikaden, es sind 
Membrantöne, unter südlicher Sonne 
waren diese wohl zum Sinnbild für die 
Unbeschwertheit der Jugend erkoren. Die 
Metamorphose der in der Erde an Wurzeln 
saugenden Larven zu fliegenden Insekten 
galt als Symbol der Wiedergeburt und des 
ewigen Lebens (K ysela. 2002).

Zikaden waren also in der altchinesi­
schen und orientalischen Kultur Symbol 
der Unsterblichkeit und der ständigen Auf­
erstehung (ScHiMiTSCHEK. 1977). Die 
mykenischen Zikadendarstellungen sind 
die Vorläufer der griechischen Zikaden, von 
denen die skythischen und römischen ab­
stammen. Zikadendarstellungen an Fibeln 
sind auch aus der Völkerwanderungszeit 
und der germanischen Kunst bekannt. 
Auch auf Münzen und Gemmen wurden 
Zikaden in frührömischer und in der Kai­
serzeit abgebildet. In Mythologie und 
Folklore wurden in der Antike Zikaden zur 
Abbildung gebracht (Achtzinger & N ig- 
mann, 2002). In der römischen Kaiser- 
und Völkerwanderungszeit galten Zika­
dendarstellungen als Schmuck- und Trach- 
tenbestandteile (Kysela, 2002).

Fibeln (lateinisch fibulae), also Ge­
wandnadeln. bestehend aus einem Bügel, 
einer Feder und einer Nadel, dürften auch 
ab dem 2. Jahrhundert n. Chr. in Panno­
nien Verwendung gefunden haben (Ky­
sela, 2002).

Wenn man im Tiroler Landesmuseum 
Ferdinandeum in der urgeschichtlichen Ab­
teilung nur auf historische Fibeln achtet.

Abb. I: Zikadenfibel in Bronze vom Forum 
in Aguntum östlich von Lienz: Kopf nach 
oben, erkennbar ist auch die Fibelnadel 
und der Einrastungsfortsatz in Kopfnähe 
und links unten ein kleiner Teil der Fibel­
feder. Foto: Otto Defranceschi

sieht man die erstaunliche Fülle und Varia­
bilität an Fibelformen in vorrömischer und 
römischer Zeit. In dieser Betrachtung soll 
nur der Bereich Zikaden (gemeint sind die 
über einen Zentimeter großen „Singzika­
den“) in der Form als Fibeln für den weib­
lichen Haarschmuck oder als Gegenstand, 
um Kleiderstücke zusammenzuhalten, be­
rücksichtigt werden. Diese sind uneinheit­
lichen Ursprungs und uneinheitlicher 
Datierung (Brentjes, 1954). Dieser Autor 
unterscheidet sechs Typen, und er hatte alle

Zikadenrtbeln seiner Zeit gekannt, manche 
haben Ähnlichkeiten mit Fliegen oder 
Lotosblüten und sind meist stark stilisiert 
und abstrahiert. Am ähnlichsten und natur­
getreuesten mit einer rezenten Großzikade 
(Cicadidae) scheint mir die Zikadendar­
stellung in Abb. II in Brentjes (1954), 
siehe auch Schedl (1973, 1986). Dieser 
aus skythischer Zeit aus Kul Oba stam­
mende Beschlag (Abb. 2a) zeigt von dorsal 
einen breiten Kopf mit den großen Kom­
plexaugen. Teile des Thoraxabschnittes, ca. 
drei Tergite des Abdomens und recht gut 
die vereinfachte Äderung und Zellenbil­
dung der Vörderflügel. Die Komplexaugen 
sind auch in einer ungarischen Zikaden­
fibel aus der Völkerwanderungszeit im 
Museum Budapest (Abb. 1 in Brentjes, 
1954) gut erkennbar (Abb. 2b). Zwei 
Fibeln von Kiew (?) zeigen die starke Ver­
einfachung der ursprünglichen Formen 
(Abb. 2c, 2d). Neuere Fundnachweise fin­
det man bei Kysela (2002) aus Britannien 
bzw. dem Burgenland (Jois und Loretto) in 
Bronze (Abb. 2e) bzw. Untersiebenbrunn. 
Niederösterreich, in Silber (Kubitschek. 
1911) (Abb. 2f) von oben und seitlich dar­
gestellt. Die Fibeln von Jois und Loretto 
kommen dem Zikadenfibelfund von Agun­
tum im Jahre 2012 am nächsten.

Die Zikadenfibelmode bei jungen Mäd­
chen und reichen römischen Frauen war in 
Noricum, in Raetien und Gallien anschei­
nend nicht lebendig. Vor ca. 25 Jahren 
wurden in „Carnuntum und Umgebung“ 
(Niederösterreich) 14 Zikadenfibeln von 
3,5 cm Länge aus österreichischen Privat­
sammlungen bekannt (Fitz, 1985/86. Ky­
sela, 2002: Abb. 3), aus Bronze, zum Teil 
versilbert. Aus der Völkerwanderungszeit 
wurden im niederösterreichischen Unter­
siebenbrunn in Kindergräbern zwei sil­
berne Zikadenfibeln in Schulterlage ge­
funden (Kubitschek, 1911). Manche Fi­
beln, wie ein Fund vom Frauenberg bei 
Leibnitz (Steiermark) in Bronze (3,5 cm 
lang), sind für einen Entomologen schon
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Abb. 2a: Skythischer Beschlag (auf einer 
Fibel ?) in Zikadenform aus Kid Oba (?) 
(Brentjes, 1954). -  b: Ungarische Zika­
denfibel aus dem Museum Budapest 
(Brentjes, 1954).

Abb 2e: Fibeln aus Jois und Loretto (Bur­
genland), 2,9 und 2,7 cm, Bronze (K ysela, 
2002).

sehr stark morphologisch reduziert. Zu­
ordnungen zu rezenten europäischen Sing­
zikaden sind schwer möglich, am ehesten 
bei dem skythischen „Beschlag“ von Abb. 
2a, wobei unsicher ist, ob dieser zu einer 
Fibel gehört. Diese Darstellung erinnert 
stark an Lyristes plebeius des Holomedi- 
terrans (siehe Schedl, 1973, 1986). Die 
Verwendung von Zikaden als Motiv bei Fi­
beln wurde in nachrömischer Zeit immer 
stilisierter, und es entstanden Ausformun­
gen, die mit Zikadenkörpern in zoologi­
scher Ausprägung wenig zu tun haben.

Ein Fundnachweis einer Fibel (lnv.-Nr. 
AG/12/261/1) mit stilisierter Zikade im Be­
reich des Forums (NE-Ecke, Raum 285) 
der Römerstadt Aguntum (Osttirol) im Juli/ 
August 2012 durch ein Grabungsteam des 
Institutes für Archäologien der Universität 
Innsbruck unter Leitung von A. Univ.-Prof. 
Dr. Michael Tschurtschenthaler war für 
den Verfasser aus zoologischer Sicht von

Interesse. Habe ich mich doch seit ca. 
40 Jahren u. a. mit rezenten Singzikaden 
(Cicadidae) Europas und Nordafrikas und 
Vertretern kleinerer Zikadenfamilien Mittel­
europas beschäftigt. Die Zikadenfibel aus 
Bronze von Aguntum weist bei der Be­
trachtung von oben eine Größe von 3 cm, 
eine Breite von 2,3 cm und einer maxima­
len Höhe von 1,4 cm auf (Abb. 1). Die dar­
unter liegende Drahtfeder, drei Windungen 
rechts, drei Windungen links und die Be­
festigungsnadel samt linksseitigem Ein­
rastfortsatz sind gut erhalten. Die Draht­
feder und die Nadel sind auch aus Bronze, 
nicht aus Eisen (Magnetprüfung durch den 
Verfasser). In der Dorsal- und Ventralan­
sicht weist die Fibel im Bereich des Kop­
fes, der Brust und der stilisierten Flügel­
decken eine grüne Oxidationsschicht auf. 
In die Typologie im Sinne von Brentjes 
(1954) lässt sich die Aguntiner Fibel nicht 
klar einordnen, sie kommt aber den Fibeln 
von Jois und Loretto (Burgenland) sehr 
nahe. Die Abstrahierung des Bauplanes 
einer Singzikade geht bei der Aguntiner 
Fibel so weit, dass Kopf- und Thoraxab­
schnitte nur angedeutet sind, die sonst auf­
fälligen Komplexaugen sind nicht erkenn­
bar, die Deckflügel in dreieckiger Aus­
breitung erhalten. Die Dorsalansicht der 
Aguntiner Fibel erinnert an die Aufsicht 
auf ein modernes Kampfflugzeug.

Aus Aguntum und anderen Orten im Be­
zirk Lienz wurden verschiedene bronzene 
Fibeln aus vorchristlicher und römischer 
Zeit nachgewiesen, aber keine Zikaden­
fibeln (Karwiese, 1975; Walde und Feil, 
1995). In Österreich wurden, wie oben 
erwähnt, nur wenige Zikadenfibeln aus 
römischer Zeit gefunden. Für Aguntum ist 
dieser spezifische Nachweis von Luxus 
beim weiblichen Geschlecht nach meiner 
Ansicht von besonderer Bedeutung. Nach 
der wissenschaftlichen Bearbeitung der 
Funde vom Jahre 2012 werden diese im 
Museum von Aguntum zur Ausstellung 
gebracht.
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Abb. 2c: Fibel von Kiew, Silber (Brentjes, 
1954) -  d: Lotosblütenfibel aus Kiew (?), 
Bronze (Brentjes, 1954).

Abb. 2f: Fibeln aus Untersiebenbrunn 
(Niederösterreich), 5,6 cm, Silber (K ubit- 
SCHEK, 1911).
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Meinrad Pi/zinini

Lienz vor 100 Jahren —
„Loblied“ eines Wieners

Die Römerstadt Aguntum und die Kärntner Straße als Schwerpunkte des Interesses

Blick auf die Stadt Lienz und die Lienzer Dolomiten; Farbpostkarte, 1913 („ W. Hofinann 's 
Kunstverlag, Lienz"). (Abgebildete Ansichtskarten: Fotoarchiv und Rep. M. Pizzinini)

Nachdem im Jahr 
1912 Professor P.
Innozenz Ploner 
OFM in Aguntum 
wissenschaftliche 
Grabungen durch­
geführt hatte, wurde 
der ehemaligen Rö­
merstadt östlich von 
Lienz sowohl von 
Einheimischen als 
auch Touristen be­
sonderes Interesse 
entgegen gebracht.
Auch im „Wiener 
Brief eines Lienzer 
Sommerfrischlers“ 
wird darauf Bezug 
genommen. In dank­
barer Erinnerung an 
die schönen Ur­
laubstage in Lienz 
und Umgebung im 
Sommer 1913 hat 
ein gewisser Hofrat 
Constantin Danhe- 
lovsky, der sich be­
reits öfters hier aufgehaltQn hatte, diese 
Zeilen in teils recht poetischer Ausdrucks­
weise verfasst und an die Lienzer Zeitung 
gesandt, wo sie auch in Nr. 77 vom 26. 
September 1913 (28. Jahrgang) veröffent­
licht wurden.

Danhelovsky (1857-1939) war zu seiner 
Zeit als Hofrat beim Obersten Rechnungs­
hof besonders in Wien sehr bekannt; er soll 
auch als „Original“ gegolten haben. Seine 
historische Bedeutung aber liegt auf seiner 
Tätigkeit als Fotosammler und Theater­
forscher. Als leidenschaftlicher Sammler 
brachte er einen Bestand von über 50.000 
Porträts von Persönlichkeiten aus Theater, 
Kultur und Gesellschaft zusammen. Nach 
seinem Tod wurde dieser in die Österrei­
chische Nationalbibliothek übernommen 
und stellt heute eine Fundgrube speziell zur 
Kulturgeschichte Wiens dar.

Constantin Danhelovsky rühmt immer 
wieder die als großartig empfundene 
Landschaft der Lienzer Gegend. Er macht 
sich aber auch Gedanken über das ihm ver­
traute Lienzer Stadtbild und stellt dabei 
fest, dass die „liebe, ehrwürdige Antoni­
kapelle” vom erst im Juli 1910 in Betrieb 
genommenen „gebieterischen Hotel-Neu­
bau“ des Lienzer Hofs zur Seite gedrängt 
werde. Dafür findet er die winkeligen 
„Haupt- und Nebengäßlein“ behaglich. Er 
hebt mit Befriedigung hervor, dass die 
neue Architektur nur in „Neu-Lienz“ 
gegen den Schlossberg hin Eingang ge­
funden habe. Zunächst spielt er auf die 
im Jahr zuvor durchgeführten archäologi­
schen Grabungen in Aguntum an:

„Nun befinde ich mich wieder zu meinem 
Leidwesen landauswärts von Tirol, fern von

meiner lieben Alpenstadt, in deren Nähe 
einstens die Kultur des römischen, nun unter 
Schutthalden begrabenen Aguntum erblühte. 
In Lienz, diesem mit Naturherrlichkeiten ge­
segneten Eilande keimt in mir allsommerlich 
eine Art von Heimatgefühl auf, dessen Usur- 
pierung als seelischer Uebergrijf eines

Der Platz, vor dem Bahnhof mit Blick auf 
das im Juli 1910 eröffnete Hotel Lienzer 
H of und St. Antonius; Farbpostkarte, um 
1920 (Verlag Leon, Klagenfurt).

Fremdlings betrach­
tet -  mir vielleicht 
von eingebürgerten 
Lienzern nur ein 
mitleidiges Achsel­
zucken einbringen 
könnte. Aber ich 
fühle mich nun ein­
mal wohl in diesem 
tirolerischen Tempe- 
tale, sehr wohl, so 
heimisch, so schol­
lenverwandt, als 
wäre ich jubilier­
ter Schützenmeister 
oder gar Altbürger­
meister von Lienz. 
Ob der eine von die­
sen am schloßbergli- 
clien Schießstande 
oben, der andere 
aber sonst allüber­
all durch wackeres 
Verhalten die Wert­
schätzung seiner 
Mitbürger errungen 
haben mochte, gilt 

mir gleich; ich wage nur zu vermuten, daß 
ich wahrscheinlich auch als Sommerfrischler 
im norischen Aguntum die selbe Vorliebe für 
dieses wunderbare Tal empfunden hätte, wie 
heute. In dieser Beziehung hätte ich es allem 
Anscheine nach auch mit dem damaligen 
Schützenmeister oder auch mit dem Herrn 
Altbürgermeister von Aguntum aufnehmen 
können. Diese beiden verehrten Herren wür­
den heute beiläufig je 1.350 Jahre alt sein. 
Sie hießen wohl Sempronius Flaccus, Por­
cias Rufus oder so irgendwie und haben si­
cherlich auch oftmals ein altrömisches Ga­
belfrühstück am Tristachersee eingenommen 
oder eine gemüterhebende Kletterpartie auf 
die Schleinitz unternommen ... Bedauerli­
cherweise sind aber die zwei Aguntiner Wür­
denträger -  ich meine damit ihre verehrten, 
schon im Jahre 612 n. Chr verschütteten Ge­
beine -  so viel mir bekannt -  von unseren ge­
lehrten Ausgrabungsmaulwürfen noch nicht 
zutage geführt worden.

So oft mich auch der von Kärnten ins 
Pustertal hineinratternde Eisenbahnzug 
am Lienzer Bahnhofe absetzt und ich von 
treuen Freunden erwartet, über die mäch­
tigen Wegquadern des Ka iser Josef Platzes 
schreite, fühle ich mich stets von wonne­
samen Empfindungeii durchflutet. Gleich 
beim Stadteingang grüßt mich die liebe, 
ehrwürdige Antonikapelle, die sich im 
Schatten des gebieterischen Hotel-Neu­
baues so bescheidentlich zur Seite drän­
gelt. Du armes Kirchlein; wie mittelalter­
lich beschränkt und doch wie reizend naiv 
blickst du umher! Wie ein am kolossalen 
Steinherzen des ,Lienzerhofes‘ matt ge­
drücktes Veilchen scheinst du durch ihn 
sterben zu wollen oder wie Goethes duftige
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„ Lienz., Tirol /  Partie an der Isel“ mit Schloss Bruck im Hintergrund; Farhpostkarte, 1913 
(„Fotogr Kunstanstalt H. Fracaro, Lienz“).

Lenzhot in: ,zu seinen Füßen doch'.
Die zackigen Schrofen des Spitzkofels, 

das machtvoll ragende Schloß der ehema­
ligen Görzer Grafen senden mir ihre 
Höhengrüße zu, gleich alten Bekannten, 
über deren Wiedersehen man sich von 
Herzen freut. Vom Gelände des Gaimher- 
ges winken still die reizenden Häuser -  seit 
jeher meine Lieblinge -  um deren Dächer 
schon die gegen Dölsach ziehende Abend­
sonne ihre dämmerigen Goldstrahlen webt.

Für mich Großstädtler, dessen Nerven 
durch das ewige markerschütternde Auto­
getute und durch das geräuschvolle Men­
schengequirl zeitweilig in einen Zustand 
geraten, der ungefähr die Mitte hält zwi­
schen körperlicher Verwühltheit und seeli­
scher Durchpeitschung, bedeutet das erste 
Betreten des Kaiser Josef-Platzes in Lienz 
stets ein Entzücken, das ich nicht schildern 
kann. Welcher Friede dort! Bin ich so un­
modern, daß mir dieser liebe versonnene 
Platz so wohl gefällt? Fehlt mir die Groß­
zügigkeit des Geschmacks, daß mich all 
diese winkeligen Haupt- und Nebengäß- 
lein, vro die windverdrehten Stilrichtungen 
neuzeitlicher Architektur noch keinen Ein­
gang fänden, so behaglich stimmen? In 
Neu-Lienz freilich, gegen den Schloßberg, 
büßt schon die Lienzer City allmählich 
ihren gemütlichen, anheimelnden Charak­
ter ein.

Was aber ist anheimelnd? Anheimelnd 
sind die kühlen, von dickem Gemäuer um­
säumten Zimmer, die gewölbten Vorhallen, 
die stellenweise steilen Stiegenaufgänge, 
weiters die prächtige Resonanz der Kir­
chenglocken, die plätschernden Straßen­
brunnen, dann die vielen treuherzigen 
Menschen in Lienz, deren Bejahung in 
einem kräftigen ,woll, wolP besteht, wäh­
rend das ,Ja‘ auf recht schmale Kost ge­
setzt ist. All das verdichtet sich mir in 
einen einzigen warmen Willkommgruß.
, Willkommen in Tirol!' flüstert es dort um 
mich her, wie vom Munde holder Luftgeis- 
ter, ,sei gegrüßt hier, gehabe dich froh, 
lerne bei uns ein echter Mensch sein, 
schau um dich, hier leben brave, schlichte 
Menschen, die ihr Glück nicht im Hasten 
nach trügerischen Aeußerlichkeiten finden, 
sondern in ihrer kleinen, aber verinner­
lichten Welt. Mach du es auch so!

Auf der Lienzer Kärntner Straße herrscht 
kein Verkehrstrubel. Ein biederer Dienst­
mann schiebt soeben sein mit schlichten 
Fahrnissen beladenes ,Wagele‘ fürbaß, 
dort schreitet ein mit dem Handtäschchen 
bewehrter Südbahnkondukteur über die 
feste Eisenbrücke dahin, unter deren eher­
nem Gebälk die Isel ihre von Matrei her 
mitgebrachten prachtvollen Strom-Melo­
dien singt. Dann sieht man nach einer 
Weile ein frisches Dirndl kommen, auf dem 
Haupte das malerische schlichte Kärnt- 
nerhütl, am Arm ein Körbchen; schon ver­
meinte ich den fälligen Juchezer von ihren 
Lippen zu vernehmen, der auf alle Fidle 
wie jubelnder Lerchentriller klingen mag, 
doch nein, das Dirndl blickt mich nur froh­
gemut an und sagt unter lieblichem Kopf­
nicken: Grüß Gott! Dann ist die Straße 
wieder leer, ..."

Hofrat Danhelovsky sieht doch noch 
zwei Artilleriesoldaten der Kaserne zu­
streben. In seiner „Reminiszenz“ auf den 
Urlaub in Tirol hebt er besonders die Ruhe 
und Gemütlichkeit sowie das Fehlen des 
störenden Verkehrsgetriebes hervor. Köst­
lich ist, wenn Danhelovsky die Lienzer

Kärntner Straße mit jener von Wien ver­
gleicht:

„Auf dieser beginnt überhaupt die Frage 
nach dem Sein oder Nichtsein mit der Ell­
bogentaktik, gewürzt mit stellenweiser 
Notwendigkeit des Boxens. Die Kopf an 
Kopf vorwärtsschiebende Menge hält die 
beiderseitigen Bürgersteige und teilweise 
auch schon den Fahrweg besetz.t, von früh 
bis in die herabgesunkene Nacht. Wütend 
gewordene Autos stürzen mit rohem Stier­
gebrüll selbst aus den ruhigeren Neben­
straßen mit einer Plötzlichkeit hervor, daß 
man in Gedanken schon von seinen Lieben 
Abschied zu nehmen beginnt, denn auch 
von der entgegengesetzten Richtung und 
noch von drei anderen Seiten sausen solche 
Geschwindigkeits-Ungetüme daher. Be­
steigst du, Heber Lienzer Leser, eine Wiener 
Straßenbahn, so gibst du gleichzeitig das 
schöne Bewußtsein deines Menschentums 
auf und verwandelst dich in eine eingepö- 
ckelte Sardine, deren Stunden in der voll­
gepferchten Dose freudlos dahinströmen ...

Noch manches andere findet sich in einer 
Millionenstadt, was zum vollen Glücksbe­
wußtsein nicht unbedingt nötig ist. Der un­
vergleichliche Gebirgsreigen aber, von dem 
Lienz umgeben ist, .... die wunderbare Isel 
und Drau mit ihrem bei Lienz miteinander 
strömendem Gegurgel und die breiten er­
frischenden, ozonreichen Brisen, .... all' 
diese Dinge, nebst einigen weiteren Präch- 
tigkeiten bietet nur das nun in herbstlicher 
Anmut prangende Lienz. So schließe ich 
denn diesen Brief mitten unter schönen Er­
innerungen an meine Lienzer Sommertage. 
Ein solcher Abschluß ist für einen heimge­
kehrten Sommerfrischler aus dem Grunde 
empfehlenswert, weil die Erinnerung nach 
dem Worte Jean Pauls das einzige Paradies 
ist, aus dem wir nicht vertrieben werden 
können. “

Wie würde der Wiener Urlauber Cons- 
tantin Danhelovsky wohl heute, nach 100 
Jahren. Lienz beurteilen -  das historische 
Stadtbild mit seinen immer wieder zu 
registrierenden Substanzverlusten, den 
stark zugenommenen Verkehr usw. Ge­
mütlicher als in Wien würde er es aber auf 
jeden Fall immer noch in Lienz finden!Die Lienzer Kärntner Straße gegen Westen, um 1925 (Postkarten Industrie AG, Wien).
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